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Ausländerfeindliche und rechtsextreme Orientierungen 
bei ostdeutschen Jugendlichen
Eine empirische Studie / j
Walter Friedrich/W iifried Schubarth, Leipzig

Ausländerfeindlichkeit wie rechtsextreme 
Denk- und V erhaltensweisen haben in den 
neuen B undesländern erheblich zugenommen. 
Junge M enschen sind davon besonders betrof­
fen, zumindest fallen sie in der Öffentlichkeit 
durch dem onstrative und  aggressive Aktionen 
viel stärker auf.
Daß die Zahl, aber auch die Intensität solcher 
Ereignisse im Alltag in  letzter Zeit stark ange­
stiegen sind, wird kaum  noch bezweifelt. Die 
objektiven Tatsachen sind er- und bedrückend 
genug, täglich w erden neue alarm ierende Fak­
ten bekannt.
Weniger gut ist die Inform ationslage jedoch 
über die w irkliche Verbreitung dieser An­
schauungen, über die vorherrschenden M oti­
vationen, H andlungsbereitschaften, Argu­
mente in den K öpfen der Menschen. Sozial­
wissenschaftliche em pirische Untersuchungen 
sind hierzu dringend erforderlich.
Zwischen A usländerfeindlichkeit und rechts­
extremen O rientierungen bestehen enge struk­
turelle Zusam m enhänge. Ausländerfeindlich­
keit ist eine wesentliche, vielleicht sogar die we­
sentlichste, öffentlich am  häufigsten demon­
strierte Ausdrucksform  rechtsextrem er M enta­
lität. Fast jeder Aktivist und  auch Sympathi­
sant rechtsextrem istischer Gruppierungen ist 
ausländerfeindlich eingestellt. Viele von ihnen 
treten in sehr m ilitanter und rabiater Weise 
auf, schüren A usländerhaß, steuern und orga­
nisieren Gewaltakte.
Diese enge K orrelation geht au f eine gemein­
same G rundhaltung zurück: au f das nationali­
stisch-autoritäre Syndrom , das v. a. durch eli­
täres Bew ußtsein/Selbstüberhebung/A rro­
ganz ebenso wie durch Intoleranz, Macht- und 
Gewalteinsatz gegenüber anderen charakteri­
siert ist.
Doch ist die Aversion gegenüber A usländem  
auch außerhalb rechtsextremistischer G rup­
pierungen verbreitet. D er größte Teil der aus­

länderfeindlich E ingestellten kann  nicht als 
rechtsextremistisch identifiziert werden. Aus­
länderfeindlichkeit w ird d u rch  allgemeinere 
wirtschaftliche, politische, soziale Bedingungs­
strukturen determ iniert u n d  motiviert als 
rechtsextreme V erhaltensorientierungen/M en­
talitäten.
Z u den Ursachen des A nstiegs der Ausländer­
feindlichkeit und des Rechtsextrem ism us vor 
und nach der Wende k an n  im  Rahm en dieses 
empirisch ausgerichteten Beitrages nicht aus­
führlich Stellung genom m en werden. 
Bekanntlich konnten seit M itte  der achtziger 
Jahre in der ehemaligen D D R  solche »Vor­
kommnisse«, an denen v o r allem  junge Men­
schen beteiligt waren, im m er w eniger verheim­
licht werden. Nach der W ende nahm en sie je­
doch sprunghaft zu und  rad ikalere  Formen an. 
Diese Erscheinungen sind  seh r komplex deter­
minierte sozialpsychische Prozesse, deren Er­
klärung an einer konkreten  G esellschaftsana­
lyse ansetzen muß, die zeitgeschichtliche Kon­
stellationen der w irtschaftlichen, sozialen, kul­
turellen, politischen Bedingungen, die reale 
Lebenslage der M enschen, aber auch ihre 
M entalitäten (N ationalcharakter, Wertewan­
del, Motivstrukturen) in  ih re r ständigen Verän­
derung zu berücksichtigen hat.
D er Zusammenbruch des realsozialistischen 
Systems, der Übergang von  d e r Planwirtschaft 
und  politischen D iktatur in  d ie  kapitalistische 
M arktwirtschaft und  pluralistische Demokra­
tie stellt für die m eisten M enschen einen äu­
ßerst problem- und krisenreichen Lebensein­
schnitt dar, der sie tie f  verunsichert, ent­
täuscht, ihnen oft völlig n eu e  Lebenslagen (Ar­
beitslosigkeit, harte K onkurrenz, Verlust von 
alten Bindungen, Solidarbeziehungen etc.) auf­
zwingt, was bei ihnen eine große Denk- und 
Verhaltenslabilität sowie Selbstunsicherheit er­
zeugt.
Ein fundam entaler psychischer K om pensa­
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tionsmechanismus besteht in der Betonung der 
eigenen Höherwertigkeit sowie der dam it ver­
bundenen Abwertung bestimmter G ruppen  
der »anderen«, die als minderwertiger sowie 
als Schuld- und Bedrohungsträger angesehen 
werden. A uf sie kann sich die aus F rustratio­
nen angestaute Aggression entladen. Je  stärker 
soziale N ot und Unsicherheit erlebt w erden, 
desto größer ist die Tendenz zu A usländer­
feindlichkeit und rechtsextremen O rientierun­
gen.
Das ist eine stark vereinfachte Formel. Sie er­
setzt nicht, sondern verlangt vielschichtige und  
differenzierte wissenschaftliche Analysen. D a­
bei darf der individuelle Faktor nicht überse­
hen werden. Trotz gleicher objektiver w irt­
schaftlicher und sozialkultureller Lebensbe­
dingungen können doch die Einstellungen zu 
A usländem  und rechtsextremistischen Ideolo­
gien interindividuell sehr verschieden sein. 
Ohne Beachtung der speziellen Biographie 
und der sehr unterschiedlichen M otivations­
strukturen/Persönlichkeitsdispositionen ist 
keine hinreichende Erklärung dieser Proble­
matik möglich.

Zur empirischen Studie

A uf Anregung und mit Unterstützung der 
Freudenberg-Stiftung1 haben wir Anfang D e­
zember 1990 bei annähernd 2800 Jugendli­
chen/jungen Erwachsenen aus dem Freistaat 
Sachsen die Einstellungen zu A usländem  und  
die Verbreitung rechtsextremer Orientierungen 
untersucht.

Erfaßt wurden:

Schüler 
7.-12. Klassen 
Lehrlinge 
Studenten 
junge Erwerbs­
tätige

n
1539
727
274

254

Die Untersuchung war in zwei Teilstudien ge­
splittet. In der Teilstudie A waren Them en­
komplexe zum Rechtsextremismus und zur Ju ­
gendkriminalität, in der Teilstudie B vorwie­
gend Themen zur Ausländereinstellung en thal­
ten. Die Befragung war anonym, sie w urde in

schriftlicher Form  im G ruppenverband durch­
geführt.
U nsere Studie ist eine der ersten größeren Ju ­
gendanalysen zu diesen Them engebieten in 
den  neuen Bundesländern. W irklich vergleich­
bare  Studien vor der W ende liegen nicht vor, 
von den im Exkurs vorgestellten Stereotyp-Stu­
d ien  abgesehen. Die m ethodischen Probleme 
und  die Realität der Ergebnisse solcher U m fra­
gen sind gut bekannt. Sie sollten durch andere 
m ethodische Verfahren ergänzt werden.

Einstellung zu Ausländem

W ir beginnen mit Aussagen Jugendlicher a u f ' 
eine offene Frage: G edanken zum Problem­
kreis »D eutsche und A usländer«.

»Ich persönlich bin der Meinung, daß zur Zeit in 
Deutschland kein Platz für Ausländer ist (auch nie 
sein wird). Es gibt genug Arbeitslose. Sie sollen 
nach Hause fahren. Wir haben genug mit uns zu 
tun.« (männL/17)
»Ich habe nichts gegen Ausländer, die arbeitsam, 
fleißig, höflich, hilfsbereit und ungefährlich sind, die 
ordentlich ihrer Arbeit nachgehen. Aber der Groß­
teil der Ausländer in den ostdeutschen Bundeslän­
dern ist nur aufs Handeln und Betrügen aus. Diese 
machen deutsche Mädchen an und sind gewalttätig 
gegenüber Deutschen. Also deswegen hasse ich 
Polen, Rumänen, Vietnamesen, Araber.« (männl./ 
18).
»Wir dürfen unser Land nicht mit Ausländem Über­
völkern lassen. Deutschland muß deutsch bleiben!« 
(weibl./17)
»Ausländereinlaß sofort stoppen! Ausländerbesu­
che aus osteuropäischen Ländern und Asien und 
anderen Kontinenten, außer USA, nur mit Visa!« 
(männi/18)
»Wir sind ein Volk, aber sind wir nicht auch eine 
Menschheit? Viele Leute sehen in Ausländern eine 
Art Sündenbock oder Gegner. Mich stört daran, 
daß viele von denen kaum direkte Kontakte zu Aus­
ländem hatten und demnach keine rechte Meinung 
haben können.« (weibl./16)
»Solange die Deutschen auf Kosten der 3. Welt le­
ben, müssen sie auch Ausländer, die aus materiel­
len Gründen hierher ziehen, akzeptieren. Politi­
schen Flüchtlingen sollte man immer Asyl bieten.

1 Besonderer Dank gilt Herrn Dr. Petry, Geschäftsführer 
der Freudenberg-Stiftung in Weinheim, für seine wertvollen 
Hinweise.



Etwas Multikultur würde den meisten Deutschen 
ganz gut tun.« (männt./18)
»Ich finde es schlimm, wie manche Deutsche sich 
gegenüber Ausländem benehmen. Ich habe große 
Angst vor solchen Kriminellen. Die Ausländer sind 
doch auch nur Menschen, und jeder Mensch ist ir­
gendwie ein Ausländer.« (weibl./14) 
»Ausländerfeindlichkeit finde ich überhaupt nicht 
gut, denn wir sind alle von Gott geschaffen und so­
mit alle gleich, so glaube ich als Christ.« (weibi/14) 
Die ausgewählten Z itate w iderspiegeln erwar­
tungsgem äß ein breites W ertungsspektrum  mit 
vielen stereotypen M einungen, Begründungen, 
Argum entationsm ustem . M an hätte sie sicher 
auch in einer ganz anderen  Untersuchung, 
etwa bei westdeutschen Jugendlichen Anfang 
der achtziger Jahre, finden können.
W ichtiger als Eindrücke von  der breiten Streu­
ung der Ansichten über A usländer ist natürlich 
die Kenntnis ihrer quantitativen Verteilung bei 
der ostdeutschen Jugend. D as H auptziel unse­
rer Studie war, dazu verläßliche Inform ationen 
zu liefern. Als aussagekräftig und  gut differen­
ziert erweist sich die subjektive Einschätzung 
der Zahl der A usländer im  Lande. Sie wider­
spiegelt die individuelle Toleranzbereitschaft 
(vgl. Tab. 1).

Tabelle 1
Bewertung der Zahl der Ausländer In Ost­
deutschland

»Was würden Sie generell zu der Anzahl der Aus­
länder in ostdeutschen Ländern sagen?«

1 Es sind zu viele
2 Es sind viele, aber nicht zu viele
3 Es sind nicht viele
4 Jeder Ausländer ist einer zu viel

1 2 3 4

Gesamtgruppe 37 45 6 12
Schüler 34 48 7 11
Lehrlinge 50 28 2 20
Studenten 29 60 9 2
junge Erwerbstätige 31 58 9 2

Etw a die Hälfte der in  beiden Teilstudien be­
fragten jungen Leute ist der Meinung, daß es in 
Ostdeutschland zu viele A usländer gibt (Ant­
wortpositionen 1 und 4). D as ist ein bedeuten­

des Aversionspotential, vor allem, wenn man 
bedenkt, daß der Anteil der Ausländer, gemes­
sen an  der Gesamtbevölkerung Ostdeutsch­
lands, zur Zeit noch sehr gering ist, etwa 1 Pro­
zent beträgt. Junge Leute in westeuropäischen 
Ländern mit einem bedeutend höheren Aus­
länderanteil urteilen da viel toleranter. In  einer 
internationalen Vergleichsstudie sahen 1988 
nu r 32 Prozent der 15- bis 24jährigen zu viele 
A usländer in  ihrem  Lande (vgl. Eurobarom e­
ter, 1989, S. 482)). N ur »jeder dritte Bürger in 
der E G  meint, es seien zu viele Menschen ande­
rer Nationalität oder anderer Rasse in seinem  
jeweiligen Land«  (ebenda, S. 5).

Tabelle 2

Bewertung der Zahl der Ausländer In Ost­
deutschland, differenziert nach politischen Rich­
tungen
Fragetext und Antwortmodell vgl. Tab. 1

Politische Richtung 1 2 3 4

grün-alternativ
sozialistisch­

27 58 10 5

kommunistisch 18 64 10 8
liberal 43 40 6 11
christlich-demokratisch 41 41 4 14
sozialdemokratisch 46 40 0 14
republikanisch 37 3 0 60

D ie Anhänger sozialistisch-kommunistischer 
sowie grün-alternativer politischer Anschau­
ungen sehen mit Abstand am wenigsten, die 
der republikanischen Ideologie dagegen fast 
ausnahm slos zu viele Ausländer im Lande (vgl. 
Tab. 2). Auch Sympathisanten von Skins (87 
Prozent), Faschos (88 Prozent) und Hooligans 
(94 Prozent) urteilen ganz ähnlich wie die An­
hänger der Republikaner, für etwa 45 bis 55 
Prozent von ihnen ist jeder Ausländer einer zu­
viel.
Schüler der 7. und 8. Klassen sind vorsichtiger 
in ihrem  Urteil (40 bis 45 Prozent wählen die 
A ntw ortpositionen 1 und 4), Schüler der 9. und 
10. Klassen betonen'dagegen zu etwa 60 Pro­
zent, daß es zu viele Ausländer gibt, davon sind 
15 Prozent für Antwortposition 4. Offenbar 
setzt zwischen der 8. und 9. Klasse ein deutli-

2 Literaturnachweis S. 1064.
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eher M einungswandel im Sinne radikaler Be­
wertungen ein.
Zwischen den G eschlechtern treten charakteri­
stische Differenzen auf. M ännliche Jugendli­
che meinen zu etwa 10 Prozent häufiger als 
weibliche, es gäbe zu viele Ausländer. D eutli­
che Unterschiede existieren auch in Abhängig­
keit von der Schulbildung der Eltern. K inder, 
deren Eltern einen Fachschul- oder H och­
schulabschluß haben, urteilen weitaus zurück­
haltender (bis zu 20 Prozent) als die, deren El­
tern einen niedrigeren Bildungsabschluß besit­
zen.
Mit der Einstellung zur Anzahl der A usländer 
im Lande korrespondiert eng die Forderung 
nach einer Reduzierung des Ausländeranteils. 
Diese Meinung bildet das Grundverhältnis zu 
Ausländem u. E. noch genauer ab als die zur 
Quantität (vgl. Tab. 3).

Tabelle 3

Forderung nach Verringerung des Ausländeran- 
tells

»Halten Sie es für notwendig, den Ausländeranteil 
in den ostdeutschen Ländern zu vem'ngem?«

1 ja
2 nein
0 habe dazu (noch) keine Meinung

1 2 0

Gesamtgruppe 55 17 28
Schüler 47 19 34
Lehrlinge 74 10 16
Schüler: 7. Klasse: 40 20 40

8. Klasse 42 14 44
9. Klasse: 62 12 26

10. Klasse: 54 17 29
11./12. Klasse: 31 39 30

Männliche Jugendliche fordern die R eduzie­
rung der Ausländer zu 62 Prozent, weibliche zu 
44 Prozent. Als enorm  erweist sich w iederum  
die Abhängigkeit von politisch-ideologischen 
Positionen. Anhänger sozialistisch-kommuni­
stischer Anschauungen sehen das zu 22 Pro­
zent als notwendig an (61 Prozent sind dage­
gen), die von grün-alternativen Anschauungen 
zu 30 Prozent (35 Prozent dagegen), die von li­

beralen, sozialdemokratischen und  christde­
mokratischen Positionen sind zu etwa 60 Pro­
zent dafür (16 Prozent bis 19 Prozent dagegen), 
die von republikanischen A nschauungen sind 
zu 96 Prozent für eine Reduzierung.
Die starke ablehnende H altung gegenüber 
Ausländem korrespondiert m it einem geringen 
Kenntnisstand über ihre Alltagsprobleme. N ur 
23 Prozent der befragten Jugendlichen fühlen 
sich über die »Alltagsprobleme der Ausländer in 
Deutschland« (Fragetext) gut informiert, 36 
Prozent dagegen schlecht bzw. überhaupt 
nicht.
Jungen glauben häufiger als M ädchen an ihr 
gutes Informationsniveau. Als Inform ations­
quellen über das Alltagsleben von A usländem  
geben die Befragten an : G espräche im Freun­
des- und Bekanntenkreis (61 Prozent) sowie in 
der Familie (53 Prozent) häufig zu nutzen. M e­
dienbeiträge nennen 45 Prozent, Diskussionen 
mit Lehrern, Ausbildern nur 26 Prozent. D i­
rekte Kontakte mit A usländem  spielen nur 
eine untergeordnete Rolle fü r die Inform ation 
über deren Lebenslage. Lediglich 11 Prozent 
der jungen Leute haben oft solche Kontakte, 
dagegen 77 Prozent selten bzw. nie.
Insgesamt erscheint die K enntnis über die Le­
benslage und Lebensprobleme der A usländer 
im Selbsturteil der Jugend als äußerst unbefrie­
digend. Das weist au f die N otwendigkeit für 
erhöhte Anstrengungen der Schulen, Kirchen, 
Medien, Jugendverbände, Parteien, kom m una­
ler und anderer verantw ortlicher Institutionen 
hin.
Die starke Ablehnung der A usländer durch 
ostdeutsche Jugendliche und Jungerwachsene 
äußert sich auch in einer vergleichsweise ho­
hen Distanzierung bei verschiedenen sozialen 
Kontaktformen. Sich freiwillig neben eine(n) 
A usländer/in setzen w ürden 56 Prozent ohne 
größere Vorbehalte, eine(n) A usländer/in  nach 
Hause einladen nur 32 Prozent, eine(n) Aus­
länder/in  heiraten nu r 20 Prozent.
Ein Vergleich zwischen West- und  Ost-Berliner 
jungen Menschen zwischen 18 bis 29 Jahren 
vom Sommer 1990 zeigt, daß  die Bereitschaft 
der West-Berliner, einen ausländischen Part­
ner zu heiraten, dreimal so groß wie die der 
Ost-Berliner ist (Pressemitteilung).
Wenden wir uns nun den  Sympathie-Antipa­



thie-Beziehungen der jungen O stdeutschen ge­
genüber verschiedenen nationalen  und  ande­
ren »Völkerschaften« (Rassen, Volksgruppen) 
zu (vgl. Tab. 4).

Tabelle 4
Sympathie-Einstellungen zu einzelnen Völker­
schaften
»Geben Sie nun bitte an, was Sie zu den hier ange­
führten Angehörigen verschiedener Völkerschaften 
empfinden.«

Ich empfinde
1 große Sympathie
2 Sympathie
3 weder Sympathie noch Antipathie
4 Antipathie
5 große Antipathie 
für

1 2 3 4 5 X

US-Ämerikaner 22 45 29 3 1 2,17
Engländer 17 48 33 1 1 2,19
Franzosen 11 51 36 1 1 2,31
Schweden 9 45 44 1 1 2,39

Japaner 5 25 54 1 0 6 2,86
Juden 4 19 60 1 0 7 2,97
Russen 2 17 53 19 9 3,15

Araber 2 1 2 58 17 11 3,23
Schwarzafrikaner 4 13 49 21 13 3,28
Polen 1 11 56 22 10 3,30
Vietnamesen 2 9 47 25 17 3,48
Türken 1 6 39 30 24 3,71
Zigeuner ; 1 5 38 26 30 3,80

Erwartungsgemäß w erden die vorgegebenen 
»Völkerschaften« sehr unterschiedlich bewer­
tet. Die Extrem positionen »große Sym pathie« 
bzw. »große A ntipathie« sind bis au f wenige, 
aber charakteristische A usnahm en relativ 
schwach besetzt. Starke Sym pathien em pfin­
den die jungen Leute vor allem  für US-Ameri­
kaner, Engländer, Franzosen, Schweden, mit 
größerem A bstand noch für Japaner, Juden, 
Russen. Stark abgelehnt w erden in der Rang­
folge: Schwarzafrikaner, Polen, Vietnamesen, 
Türken, Zigeuner.
Die Übereinstimmung mit einer vom ehem a­

ligen Leipziger Zentralinstitut für Jugendfor­
schung im Herbst 1990 durchgeführten DDR- 
repräsentativen M einungsumfrage ist beein­
druckend. Trotz modifizierter Fragestellung 
und breitgefächerter A ntwortskala sowie der 
Vorgabe einiger anderer Völkerschaften zeigt 
sich bei der Jugendkohorte (bei den 14- bis 
25jährigen) ebenfalls: Die größten Sympathien 
werden den Franzosen, Österreichern, West­
deutschen, US-Am erikanem  entgegenge­
bracht. Die stärksten Aversionen bestehen ge­
gen Vietnamesen, Kubaner, Polen, Türken, Zi­
geuner.
Bei der repräsentativen G esam tpopulation der
14- bis 75jährigen ist fast dieselbe Rangfolge 
zu beobachten, jedoch ist der G rad der Aver­
sion/A ntipathie allgemein geringer ausge­
prägt. Junge Ostdeutsche werten also die mei­
sten Völkerschaften negativer, lehnen sie ent­
schiedener ab als ältere. Das trifft besonders 
au f Russen, Polen, Vietnamesen, Kubaner, Ju­
den, Türken, Zigeuner, Rum änen, Afrikaner 
zu. Lediglich die US-Amerikaner werden von 
ihnen positiver als von den älteren Befragten 
beurteilt. Das ist ein für W issenschaft, Politik 
und  Praxis sehr interessantes Ergebnis.
Es steht im Gegensatz zu dem  in den letzten 
Jahrzehnten in W estdeutschland wie auch in 
anderen westeuropäischen Ländern beobach­
teten Alterstrend. Die meisten Ausländer wer­
den danach m it zunehm endem  Alter negativer 
eingeschätzt. Jüngere K ohorten urteilen dort 
toleranter, weniger ausländerfeindlich, »mo­
derner«.
In  den neuen Bundesländern läuft dieser 
Trend aber gerade umgekehrt. Jüngere K ohor­
ten, ganz besonders die 15- bis 25jährigen, ur­
teilen deutlich extrem er/polarer über Auslän­
der als ältere. Sowohl positiver über die bevor­
zugten Edel-Ausländer wie Österreicher, Ame­
rikaner, Franzosen als auch negativer über die 
abgelehnten wie Vietnamesen, Polen, Kuba­
ner, Russen, Türken, Z igeuner u. a. Als Beleg 
die Tabelle 5.
Wie die (nicht leicht lesbare) Tabelle zeigt, be­
werten ältere Altersklassen in  den neuen Bun­
desländern besonders Angehörige der frühe­
ren »sozialistischen B ruderländer«, also Rus­
sen, Polen, Kubaner, Vietnamesen, Rumänen, 
bedeutend positiver als die jüngeren.
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Tabelle 5

Sympathie-Einstellung zu verschiedenen Völker­
schaften, In Abhängigkeit von Altersgruppen/ 
DDR-repräsentative Umfrage, September 1990
»Wie sympathisch sind Ihnen . .  .<*
Vorgegeben war eine breite Skala, deren Pole von 
+  5 (sehr sympathisch) bis —5 (sehr unsympa­
thisch) reichen.
Die Mittelwerte werden dargestellt.

15-24 25-34 35-44 45-54 55-64 65-74 
Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre Jahre

W est-
deutsche 2,37 2,37 2,58 3,03 3,19 3,48
Österreicher 2,62 2,28 2,84 2,76 3,07 3,18
Franzosen 2,67 2,41 2,63 2,67 2,73 2,89
Juden 1,06 1,21 1,32 1,46 1,69 1,05
US-
Amerikaner 1,36 0,82 0,85 1,35 1,33 1,52
Russen 0,10 0,79 0,74 1,39 1,66 1,07
Vietnamesen -0,31 0,67 0,70 0,91 1,38 1,10
Rumänen -0,15 0,24 0,15 0,26 0,42 0,33
Kubaner -0,35 -0,17 0,02 0,17 0,75 0,17
Polen -1,03 -0,33 -0,36 0,28 0,25 -0,20
Türken -1,06 -0,80 -1,01 -0 ,32 -0 ,32  -0,48
Araber -0,91 -1,05 -1,32 -0,85 -0,49 -1,26
Zigeuner -1,81 -1,40 -1,67 -1,15

00o
.f -1,21

A ber auch Österreicher, W estdeutsche, Juden, 
Türken, Zigeuner werden von älteren O stdeut­
schen freundlicher bewertet. O ffenbar kom ­
m en hier spezifische G enerationserfahrungen 
zum  Ausdruck. Die in  den  fünfziger bis siebzi­
ger Jahren  erworbenen E instellungen haben 
sich habitualisiert und schlagen auch im  höhe­
ren A lter noch durch. Das interessante Them a 
b ed arf einer differenzierten Interpretation , die 
wir an  anderer Stelle vornehm en wollen. Zu­
sam m enfassend sei festgestellt:
1. Ostdeutsche Jugendliche besitzen heute ein 
sehr differenziertes und in der Regel ziemlich 
stabiles Verhältnis zu A usländem  bzw. zu an­
deren Völkerschaften. Sie unterscheiden in ih­
ren  Sympathien und K ontaktpräferenzen sehr 
deutlich  zwischen den verschiedenen A uslän­
dergruppen und einzelnen Völkerschaften. 
D er Ausländer per se existiert n ich t im Be­
w ußtsein junger Leute, »A usländerfeindlich­
keit« ist also fast immer nur a u f  spezielle Aus­
ländergruppen gerichtet.

2. Die (begrenzte) Ausländerfeindlichkeit, vor 
allem gerichtet au f Menschen aus Ländern der 
Dritten Welt sowie aus Ost- und Südosteuropa, 
hat unbestreitbar 1989/90 unter jungen Ost­
deutschen stark zugenommen. N ach unseren 
Untersuchungsergebnissen ist die gegenwär­
tige Situation als durchaus kritisch zu bewer­
ten.
3. Jüngere Schüler aus 7. und 8. Klassen haben 
ein positiveres bzw. mehr neutrales Verhältnis 
zu Ausländem  als ältere Schüler der 9. und  10. 
Klassen. Besonders distanziert und  feindselig 
sind Lehrlinge gegenüber Ausländem  einge­
stellt. Bei ihnen hat sich ein starkes soziales 
Konterpotential gegen Ausländer formiert. 
Studenten, Abiturienten, auch junge Erwerbs­
tätige unserer Untersuchungspopulation sind 
dagegen sehr viel ausländerfreundlicher.
4. Zwischen den Geschlechtern gibt es ganz 
charakteristische, immer wiederkehrende U n­
terschiede. M ädchen/junge Frauen urteilen 
milder, positiver, lehnen Ausländer weniger 
stark ab als Jungen/junge Männer.
5. Die stärksten Zusammenhänge bestehen 
zwischen den Sympathieeinstellungen zu Aus­
ländem  und den politischen Überzeugungen/ 
Orientierungen der jungen Leute. In  den 
Denk- und W ertstrukturen von politisch Lin­
ken und Rechten sind auch Ausländer extrem 
gegensätzlich eingeordnet. Linksorientierte ha­
ben ein überdurchschnittlich positives, Rechts­
orientierte ein extrem negatives Verhältnis zu 
Ausländem.
6. Auch die soziale Herkunft erweist sich als 
wesentliches, differenziertes Kriterium. K in­
der von Facharbeitern und Meistern geben we­
niger häufig ein positives Verhältnis zu Auslän­
dem  an als K inder von Fachschul- und vor al­
lem von Hochschulabsolventen. Der Einfluß 
der Herkunftsfamilie kann nicht bestritten 
werden.
7. Eine Prognose? Viel spricht für eine wei­
tere, vielleicht sogar drastische Zunahm e der 
Ausländerfeindlichkeit in den neuen Bundes­
ländern. Das kann erwartet werden,

-  weil sich die sozialen und materiellen Le­
bensverhältnisse -  verglichen mit den Alt- 
Bundesländem  -  noch lange auf einem be­
scheidenen Niveau halten und sich teilweise



in  nächster Zeit noch verschlechtern wer­
den;

-  weil sich Ostdeutsche noch lange Zeit nicht 
nur vom wirtschaftlichen W ohlstand her, 
sondern auch sozial, politisch, kulturell als 
»Deutsche zweiter Klasse«, als unterprivile­
gierte Ossis erleben werden;

-  weil die Zahl der Ausländer in den O stlän­
dern infolge der vorhergesagten gewaltigen 
W anderbewegung von Ost- nach W esteu­
ropa in einer heute noch nicht voll zu ermes­
senden Größenordnung ansteigen wird.

Wie haben sich die Beziehungen gegenüber 
Ausländem  in der ehemaligen D D R  entwik- 
kelt? Welche Urteile/Vorurteile herrschten 
vor? W ar Ausländerfeindlichkeit un ter der Be­
völkerung schon immer stark verbreitet? Diese 
Fragen werden heute oft diskutiert und  vor­
schnell, unter Hinweis au f bloß subjektive E r­
fahrungen beantwortet.
H äufig wird behauptet, das Verhältnis zu Aus­
ländem  sei früher kaum  anders als heute gewe­
sen. Ausländerfeindlichkeit sei als latente D is­
position in der D D R  schon im m er stark  ausge­
prägt gewesen. Sie habe sich infolge der repres­
siven Strukturen des alten Systems nu r nicht in 
so krassen Formen manifestieren können.
Eine präzise Rekonstruktion des früheren 
DDR-Alltagslebens ist auch in  diesem  ver­
gleichsweise politisch »harm losen« Bereich 
außerordentlich schwierig, erscheint kaum  
möglich. Denn sozialwissenschaftliche F or­
schungsergebnisse, wie sie in anderen Ländern 
in  großer Zahl vorhanden und publiziert sind, 
stehen hier so gut wie nicht zur Verfügung. 
Den Parteipropagandisten war es Vorbehalten, 
für die Öffentlichkeit zu definieren, wie das 
Verhältnis zu Ausländem  zu sein hatte.
Nach unserem Überblick w urden lediglich 
vom Zentralinstitut für Jugendforschung Ste- 
reotyp-Untersuchungen bei Schülern, teilweise 
unter nahezu illegalen Bedingungen, in den 
Jahren 1964, 1968, 1978, 1988 organisiert. Ver­
öffentlicht werden konnten nur Ergebnisse der 
Studie von 1964 (vgl. Siegel 1967, nach der 
W ende Müller 1991, F riedrich/Förster 1991). 
Die Vergleichbarkeit der empirischen Ergeb­
nisse ist sowohl von den ausgewählten Schüler­
populationen wie von der eingesetzten M etho­

dik her weitgehend gesichert. Weniger aller­
dings beim Vergleich 1978:1988, da dort unter­
schiedliche Antwortmodelle angewandt wur­
den. Die Daten wurden mittels anonymer, 
schriftlicher Befragung gewonnen. M ethodi­
sche M ängel oder K aschierangstendenzen von 
seiten der Probanden dürften sie nicht beein­
trächtigt haben. .
In  Anlehnung an die klassische Stereotypfor­
schung hat Siegel 1964 den »typischen« K uba­
ner, Afrikaner, Polen, Sowjetbürger, US-Ame- 
rikaner, Chinesen, BRD- und  DDR-Bürger 
von über 400 Schülern der 9. bis 12. Klasse 
nach 20 vorgegebenen Eigenschaften (auf ei­
ner siebenstufigen nonverbalen Skala) ein­
schätzen lassen.
Die Schüler urteilten damals sehr positiv über 
den DDR-Bürger, ebenso über K ubaner und 
Sowjetbürger, mit deutlichem  Abstand wurden 
die Sozialeigenschaften der BRD-Bürger, Po­
len, Afrikaner eingestuft, Chinesen und vor al­
lem US-Amerikaner erhielten die negativsten 
W ertungen.
Diese »Bilder« von anderen Völkern entspre­
chen überraschend stark den in dieser Zeit vor­
herrschenden Propagandaklischees. D er Sieg 
der kubanischen Revolution hatte natürlich 
die Jugendlichen tief beeindruckt, aber auch 
der »Verrat« der Chinesen hatte Spuren in  ih­
ren Köpfen hinterlassen- 
Vier Jahre danach hatte Jost (1969) diese U n­
tersuchung bei über 580 Schülern der 9. bis 12. 
Klassen wiederholt. Dabei konnte er die von 
Siegel ermittelten Ergebnisse im wesentlichen 
bestätigen. Die genannte W ertungs-Rangfolge 
der Länder hatte sich nicht verändert, kam 
eher noch deutlicher, noch konsistenter zum 
Ausdruck.
Allerdings hatte sich das Image der Chinesen 
weiter verschlechtert. Im Gegensatz dazu wur­
den aber die 1968 erstmalig zu beurteilenden 
Vietnamesen sehr positiv eingeschätzt. Auch 
diese Ergebnisse lassen sich wiederum als Re­
flexe der politischen und propagandistischen 
Situation Ende der sechziger Jahre interpretie­
ren.
In den siebziger Jahren kam  es allerdings zu 
tendenziellen, in den achtziger Jahren sogar zu 
ganz massiven und strukturellen Veränderun­
gen im Verhältnis der D D R-Jugend gegenüber
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A usländem . D ieser W andlungsprozeß wider­
spiegelt sich eindeutig in  den von  M üller 1978 
und  1988 durchgeführten U ntersuchungen. 
Die früheren Bewertungsmuster u n d  Rangfol­
gen d er N ationen erscheinen 1978 n u r wenig, 
dagegen 1988 sehr stark verändert, teilweise 
ins G egenteil verschoben, geradezu a u f  den 
K o p f gestellt. D ie Tabelle 6 soll davon einen 
E indruck vermitteln.
K ubaner, Vietnamesen, Sow jetbürger werden 
je tz t in allen sozialen Eigenschaften, selbst in 
ihrer Intelligenz, sehr viel negativer einge­
schätzt. Sie haben ihre früheren Spitzenplätze, 
besonders auch in  der Sym pathie d er Jugendli­
chen gegen die letzten Plätze ein tauschen müs­
sen.
D agegen haben sich die S tereotyp-M uster der 
A m erikaner und der Chinesen in  hohem  G rade 
positiviert. Die Einstellung zu den  Am erika­
nern  w ar in den achtziger Jahren offensichtlich 
infolge der nicht m ehr zu verdrängenden Ü ber­
legenheit ihres Gesellschaftssystems bedeu­
tend  freundlicher geworden, ganz im  Gegen­
satz zu den Russen. Die Chinesen gewannen

nach der M ao-Periode bald das traditionell po ­
sitive Im age wieder zurück.
Sehr aufschlußreich ist auch der deutsch-deut­
sche Vergleich. W ährend der BRD-Bürger sehr 
positiv bewertet wurde, hat sich das Bild vom 
D D R-Bürger extrem verschlechtert. D arin 
drückt sich der zunehmende Identifikations­
verlust m it dem »sozialistischen Vaterland«, 
der gesamte politische Mentalitätswandel bei 
den  DDR-Jugendlichen schon vor der W ende 
deutlich aus (vgl. Friedrich/Förster 1991, H.
7).
Alles in  allem geht aus diesen (hier grob skiz­
zierten) Forschungsergebnissen hervor: Die 
Einstellung der DDR-Jugend zu A usländem  
hat sich im Laufe der Jahrzehnte, besonders je ­
doch in  den achtziger Jahren, enorm verändert. 
F rüher sehr hochgeschätzte, als sympathisch 
em pfundene Völker haben im letzten Jahr­
zehnt ihre Attraktivität verloren -  und um ge­
kehrt: früher m ehr abgelehnte, als weniger 
sym pathisch bewertete Völkerschaften haben 
an Prestige und Zuneigung gewonnen. D ie po­
litische Propaganda des SED-Regimes hatte  in

Tabelle 6

Ausgewählte nationale Stereotype: Vergleich der Zkl-Studien 1968 und 1988
Mittelwerte einer 7stufigen Schätzskala 1980 =  550,1988 =  360 Schüler; 1 =  sehr stark ausgeprägt,
. . . 7  — sehr schwach ausgeprägt

»Wie schätzt du die Bevölkerung verschiedener Nationen nach folgenden Merkmalen ein?«
Z. B.: Der Kubaner i st . . .

Merkmale Kuba Vietn. USA Sowj. China BRD DDR

zuverlässig

intelligent

vaterlandsverbunden

modern dem gesellschaftl.
Fortschritt gegenüber

materiell eingestellt 

sympathisch

1968 2,34 1,79 3,35 1,53 3,49 2,72 1,68
1988 3,41 2,94 3,16 2,59 2,72 2,77 2,80

1968 2,64 2,36 2,24 1,42 2,93 2,38 1,70
1988 3,25 2,82 2,20 2,47 2,43 2,15 2,34

1968 1,58 1,25 2,96 1,29 2,16 2,78 1,68
1988 2,38 2,30 2,07 1,72 1,94 2,29 2,84

1968 2,79 2,90 2,25 1,39 3,53 2,47 1,62
1988 3,56 3,27 1,66 2,41 2,95 1,70 2,86

1968 5,07 5,70 3,59 5,59 4,57 4,24 5,55
1988 4,07 4,41 3,57 4,46 4,45 3,80 4,11

1968 2,06 2,05 2,93 2,06 3,79 2,42 1,74
1988 3,59 3,05 2,67 2,90 2,84 2,40 2,48



den achtziger Jahren auch auf diesem  G ebiet 
keinen bestim m enden Einfluß mehr. Diese bei 
Jugendlichen beobachteten Trendprozesse 
dürften u. E. auch weitgehend für ältere Bevöl­
kerungsschichten in der ehemaligen D D R  cha­
rakteristisch gewesen sein.

Rechtsextreme Orientierungen

Ein vordringliches Anliegen unserer Studie 
w ar es, das Verhältnis junger O stdeutscher zu 
A usländem  im  Zusammenhang m it dem 
Rechtsextremismus zu betrachten. E ntspre­
chend der M ehrdim ensionalität dieses Phäno­
mens w urden verschiedene A spekte des 
Rechtsextremismus untersucht, insbesondere 
die Verbreitung rechtsextremer E instellungs­
und Orientierungsmuster, die A ffinität zu 
rechtsextrem en Organisationen und  die M o­
tive hierfür sowie die Sicht au f die Partei der 
Republikaner.

Verbreitung rechtsextremer Orientierungs­
muster

Die Ergebnisse der Studie zeigen, daß  rechts­
extreme Einstellungen von einem großen Teil 
der ostdeutschen Jugend vertreten werden. 
Von den verschiedenen Ideologiefragm enten 
rechtsextrem en Denkens sind vor allem  natio­
nalistische und  frem denfeindliche Sichtweisen 
stark verbreitet. Diese stehen in  einem  engen 
Zusam m enhang m it autoritären und  intoleran­
ten Einstellungsm ustem , wie sie z. B. in  der 
starken Betonung des Prinzips von »R echt und 
O rdnung«, eines stärkten Führers, in  der Ak­
zeptanz von Gewalt als Mittel der K onflikt­
lösung, einer Verharmlosung der N S-Zeit so­
wie in Antikommunismus und A ntisem itis­
mus zum  A usdruck kommen (vgl. Tab. 7 und 
Tab. 8).
A utoritäre, nationalistische und frem denfeind­
liche Orientierungen bilden ein Einstellungs- 
syndrom, das -  entsprechend unseren U ntersu­
chungsergebnissen -  bei ca. 15 bis 20 Prozent 
der Schüler, Lehrlinge und jungen Erw erbstäti­
gen nachw eisbar ist. Erscheinungen von Into­
leranz gegenüber Andersartigen und  A nders­
denkenden sind noch weitaus häufiger anzu­
treffen.

Tabelle 7

Autoritär-nationalistische Einstellungen

»Inwieweit stimmen die folgenden Aussagen mit Ih­
rer persönlichen Meinung überein?«

Das entspricht meiner Meinung 1 vollkommen
2
3
4
5 überhaupt nicht

Gesamtpopulation (Teiistudie A) 
 1 2 3 4  5

Wem es in Deutschland
nicht paßt, der soll aus- 24 16 21 16 23
wandern

Das Wichtigste in der 
heutigen Zeit ist die Auf­
rechterhaltung von Recht 14 19 29 20 18
und Ordnung, notfalls 
auch mit Gewalt

Wir Deutschen sollten 
wieder einen mit starker 
Hand regierenden Führer 
haben

8 9 13 16 54

Die Deutschen waren
schon immer die Größten 5 9 18 18 50
in der Geschichte

Der Jugend geht es
heute zu gut; es ist hoch- 5 10 24 25 ^
ste Zeit, daß sie wieder 
Disziplin lernt

ln jeder Gesellschaft gibt 
es Konflikte, die nur mit 
Gewalt gelöst werden 
können

Der Faschismus hatte 
auch seine guten Seiten

9 18 24 44

7 16 25 46

Als die am stärksten differenzierenden V aria­
blen erweisen sich die Zugehörigkeit zu den 
verschiedenen sozialen Gruppen, das Bil­
dungsniveau, das Geschlecht und der politi­
sche Standort. Gewissen Einfluß auf die Aus­
prägung des rechtsextremen Einstellungspo­
tentials haben auch der Erziehungsstil im El-
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Tabelle 8

Haltung zu rechtsradikalen Forderungen

»Inwieweit entsprechen solche gelegentlich vertre­
tenen Losungen/Parolen Ihrer eigenen Meinung?«

Das entspricht meiner Meinung 1 vollkommen
2
3
4
5 überhaupt nicht

Anteil derer, die zustimmen 
Pos. 1 + 2

Lehr- Abitu- 
Schüler linge rienten

»Deutschland 
den Deutschen!« 44 67 30

»Rote raus!« 40 61 14

»Ausländer raus!« 23 46 12

»Deutschland in den 
Grenzen von 1937!« 12 18 3

»Die Juden sind 
Deutschlands Unglück!« 9 17 2

tem haus und die gegenwärtigen Lebensbefind­
lichkeiten der Jugendlichen. D abei sind fol­
gende Zusam m enhänge nachw eisbar:
-  Von Schülern und  vor allem  von Lehrlingen 

wurden rechtsextrem e Auffassungen viel 
stärker vertreten als von Studenten  und Ab­
iturienten.

-  M ännliche Jugendliche neigen deutlich stär­
ker zu rechtsextrem en Positionen als weibli­
che.

-  M it höherem Bildungsgrad nehm en liberale 
Einstellungen zu.

-  Religiöse Jugendliche sind m eist etwas tole­
ranter eingestellt.

-  Je  m ehr sich junge M enschen dem  rechten 
politischen Spektrum  zurechnen, desto 
m ehr vertreten sie autoritäre, nationalisti­
sche und frem denfeindliche Auffassungen.

-  Bei M itgliedern und Sym pathisanten der 
Reps, Skins, Faschos und Hooligans ist das 
autoritär-nationalistische Einstellungssyn­
drom  am stärksten ausgeprägt.

-  Jugendliche, die A usländem  gegenüber in­
tolerant sind, vertreten auch insgesamt stär­
ker rechtsextreme Auffassungen.

-  Bei Jugendlichen aus einem Elternhaus mit 
autoritärem  Erziehungsstil sind rechtsex­
trem e Orientierungen häufiger nachweisbar.

-  Jugendliche, die sich vom alten System stark 
betrogen fühlen, neigen eher zu rechtsextre­
men Positionen als Jugendliche, die sich we­
niger betrogen fühlen.

Einige der genannten Zusammenhänge sollen 
am  Beispiel der Forderung »Ausländer rau s!« 
exem plarisch dem onstriert werden. Dieser 
Forderung wird zugestimmt (Position 1 und 2) 
von

-  36 Prozent der m ännlichen und 20 Prozent 
der weiblichen Jugendlichen,

-  34 Prozent der atheistischen und 23 Prozent 
der religiösen Jugendlichen,

-  44 Prozent der Jugendlichen, die sich vom 
SED-Staat stark betrogen fühlen, und von 
24 Prozent der sich weniger betrogen fühlen­
den,

-  37 Prozent der aus einem autoritären und 27 
Prozent der aus einem weniger autoritären 
E lternhaus stam m enden Jugendlichen.

Affinität gegenüber rechtsextremen Parteien 
und Organisationen

A uch wenn der Anteil Jugendlicher unter den 
M itgliedern rechtsextrem er Organisationen re­
lativ gering ist, da rf dies nicht über das unter 
der ostdeutschen Jugend anzutreffende be­
trächtliche Sym pathiepotential für solche 
G ruppierungen und  insbesondere für die Re­
publikaner hinwegtäuschen. Im  einzelnen wur­
den folgende Ergebnisse ermittelt:
-  Drei Prozent der Lehrlinge und ein Prozent 

der Schüler rechnen sich zu den Republika­
nern. In  bezug au f Skinheads, Faschos und 
H ooligans beträgt der Anteil bei Lehrlingen 
jeweils zwei Prozent und bei Schülern je ­
weils ein Prozent.

-  Rechtsextreme G ruppierungen sind eindeu­
tig eine D om äne m ännlicher Jugendlicher. 
So stehen 15 Prozent m ännlichen Sympathi­
santen der R epublikaner sechs Prozent 
weibliche gegenüber, bei den Sympathisan­



ten für die Skinheads beträgt das Verhältnis 
sieben zu vier Prozent.

-  A uf die Frage, welcher politischen R ichtung 
sie sich am  m eisten verbunden fühlen , nen­
nen zehn Prozent der Lehrlinge u n d  vier 
Prozent der Schüler die R epublikaner.

Etwas niedriger ist der Anteil derer, d ie sich zu 
anderen rechtsextrem en Parteien u n d  Organi­
sationen hingezogen fühlen. N eben  den  Repu­
blikanern verfügt die N PD  über die größte Re­
sonanz, es folgen die DVU u n d  die FAP.
Die Tatsache, daß  rechtsextrem e O rganisatio­
nen eine gewisse A nziehungskraft au f  Teile der 
ostdeutschen Jugend ausüben, ist unbestritten. 
D a sich die betreffenden Jugendlichen in  der 
Regel zu m ehreren rechtsextrem en G ruppie­
rungen hingezogen fühlen, m uß m an  von  ei­
nem  durchschnittlichen Sym pathiepotential 
von über fün f Prozent ausgehen.
W ieder sind es die Lehrlinge, die die größte  Af­
finität zu rechtsextrem en O rganisationen auf­
weisen. D ifferenzierend w irken neben  der Zu­
gehörigkeit zu den  verschiedenen sozialen 
G ruppen erneut die M erkm ale G eschlecht, ei­
gener Bildungsgrad und  der der E ltern, z. T. 
auch das eigene Leistungsniveau (Selbstein­
schätzung des Leistungsniveaus im  Vergleich 
zu anderen).

Gründe für die Affinität zu rechtsextremen 
Gruppierungen

Um  rechtsextrem e Denk- und  Verhaltenswei­
sen wirkungsvoll zurückzudrängen, b ed arf es 
zuallererst K larheit darüber, w arum  sich Ju ­
gendliche zu rechtsextrem en G ruppierungen 
hingezogen fühlen.
Von besonderem  Interesse ist auch, wie die 
persönlich Betroffenen, d. h. die A nhänger sol­
cher O rganisationen, darüber urte ilen  (vgl. 
Tab. 9).
Sowohl fü r die A nhänger der R epublikaner als 
auch für die G esam tpopulation sind  A uslän­
derfeindlichkeit und  G roßdeutschland-A m bi­
tionen die beherrschenden M otive fü r eine Af­
finität Jugendlicher zu rechtsextrem en G rup­
pierungen. D abei sehen die Rep-A nhänger 
diese Einstellungen als etwas Positives an, wie 
sie auch au f die »alten deutschen W erte« und 
die »echte K am eradschaft« in  ih re r Organisa-

Tabelle9
Gründe für die Affinität zu rechtsextremen Grup­
pierungen

»Inwieweit treffen Ihrer Meinung nach die folgenden 
Gründe dafür zu, daß sich Jugendliche zu rechts­
extremen Gruppen hingezogen fühlen?«

Das trifft zu 1 vollkommen 
2
3
4
5 überhaupt nicht
0 darüber habe ich noch nicht nach­

gedacht

Anteil derer, die 
dem genannten 
Grund zustimmen 

Pos. 1 +  2
Jugendliche fühlen sich zu 
rechtsextremen Gruppen 
hingezogen

Rep-An-
hänger Gesamt

a) weil sie gegen 
Ausländer sind 100 77

b) weil sie für ein Groß­
deutschland in den Grenzen 
von 1937 sind

81 53

c) weil sie für alte deutsche 
Werte eintreten wie Fleiß, 
Disziplin, Ordnung

74 29

d) weil sie dort echte 
Kameradschaft haben 70 28

e) weil sie gegen die 
herrschenden Verhältnisse 
protestieren wollen

49 44

f) weil sie gewalttätige Ausein­
andersetzungen suchen 38 58

g) weil sie Langeweile haben 17 32

tion stolz sind. W eitgehende Übereinstimmung 
zwischen beiden G ruppen gibt es bei dem  M o­
tiv »Protest gegen die herrschenden Verhält­
nisse«, das für immerhin jeden zweiten Rep- 
Anhänger eine große Rolle spielt.
Als weitere M otive für die Affinität zu rechts­
extremen O rganisationen wurden von den Ju ­
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gendlichen vor allem genannt: »weil sie Aner­
kennung suchen und  sich nur in der Gruppe stark  
fühlen«, »damit sie einmal die Starken spielen 
können und M acht über andere haben«, »unge­
nügende Anerkennung in Schule und Freizeit, 
Flüchten aus der Realität«, »Minderwertigkeits­
komplexe ausgleichen«, »Frustration über die  
Verhältnisse in Schule, Elternhaus, Gesell­
schaft«, »familiäre Probleme, haben keinen pri­
vaten Halt, sehen keine Z ukun ft fü r  sich, resi­
gnieren«, »weil sie arbeitslos sind  bzw. keine  
Ausbildung bekommen«, »Leben in Wohnghet- 
tos, mangelnde Freizeitangebote«, »Protest ge­
gen den SED-Staat«, »Demagogie der Rech­
ten«, »Sympathie fü r  den Führer A d o lf  H it­
ler«. ..
Aufschlußreich ist in  diesem Zusam m enhang 
auch die Einschätzung der Partei der Republi­
kaner durch die Jugendlichen. Diese Partei ist 
in den Augen der überwiegenden M ehrheit der 
ostdeutschen Jugendlichen in erster Linie eine 
ausländerfeindliche Partei. Rund die H älfte 
hält sie darüber hinaus für eine neue N azipar­
tei und zwei Fünftel für dem okratiegefähr­
dend. N ur für eine kleine M inderheit ist sie m it 
dem Grundgesetz vereinbar, wobei in  dieser 
Frage große U nsicherheit herrscht.
Im  Gegensatz dazu sehen die Anhänger der 
Republikaner in ihrer Partei nicht n u r die 
ausländerfeindliche Ausrichtung, sondern sie 
sind davon überzeugt, daß ihre Partei eine ge­
gen soziale M ißstände auftretende, ehrliche, 
demokratische und  zukunftsträchtige Partei 
ist.

Zu Ursachen von Rechtsextremismus und 
Ausländerfeindlichkeit

Auch unsere Studie verdeutlicht, daß nicht ein 
alleiniger Faktor als Ursache für die gegenwär­
tigen Entwicklungen im  Bereich Rechtsextre­
mismus und Ausländerfeindlichkeit angenom ­
men werden kann.
Einseitige Interpretationen dieser Entwicklun­
gen nur als Folge von 40 Jahren D D R  oder als 
Ergebnis des gesellschaftlichen Um bruchs 
werden dem komplizierten Ursachengeflecht 
nicht gerecht. Vielmehr haben wir es mit einer 
Überlagerung verschiedener Faktorenkom ­
plexe zu tun und dam it m it einem Verstär-

kungs- bzw. Verdoppelungseffekt: Jugendli­
che, die in einem autoritären System soziali­
siert wurden, geraten im  Zusam m enhang m it 
dem gesellschaftlichen U m bruch in  eine Ex­
trem- bzw. Krisensituation, bei deren Bewälti­
gung sie au f bisher gewohnte Strategien und  
Konfliktlösungsmechanismen zurückgreifen. 
Ausländerfeindlichkeit u n d  rechtsextrem isti­
sche Tendenzen sind somit die vor allem  durch 
bisherige Sozialisationserfahrungen bedingten  
Verarbeitungsformen sozialer und  psychoso­
zialer Problemlagen (Schubarth 1991 a  und  
1991 b).
D ie geistig-moralische Erblast der Sozialisa­
tion im »real existierenden Sozialismus« ist ge­
waltig. Erfahrungen m it einem autoritären  
Staat, m it Intoleranz, Einschüchterung, Re­
pression und Gewalt haben auch die H eraus­
bildung autoritärer, intoleranter und  undem o­
kratischer Denk- und  Verhaltensweisen bei ei­
nem  Teil der Jugend gefördert. Besonders 
nachteilig wirken sich dabei die relativ verfe­
stigten und zählebigen dualen W ahm eh- 
mungsm uster (Freund-Feind, schwarz-weiß) 
aus, die der Entwicklung von Toleranz- und  
Konfliktfähigkeit diam etral entgegenstehen. 
D azu trug auch die Verdrängung bzw. einsei­
tige Betrachtung d er Geschichte, insbesondere 
der NS-Zeit bei (Schubarth, Pschierer, Schm idt 
1991). M it dem Wegfall der bisherigen R epres­
sion und  angesichts der Hilflosigkeit der G e­
sellschaft, einschließlich der Polizei, können 
sich Rechtsextremismus und  A usländerfeind­
lichkeit stärker entfalten.
In  diesem Zusammenhang ist, wie bereits oben 
erwähnt, näher au f die gegenwärtige Lebens­
befindlichkeitjunger M enschen in O stdeutsch­
land einzugehen, wie sie sich anhand unserer 
Untersuchungsergebnisse darstellt. D as Le­
bensgefühl ostdeutscher Jugendlicher ist ge­
kennzeichnet sowohl durch Enttäuschung, 
W ut und  Zorn über das bisherige Leben in  der 
D D R  und die enthüllten M ißstände als auch 
durch große H offnungen au f schnellen W ohl­
stand sowie wachsende Ängste und Sorgen an ­
gesichts einer völligen Zukunftsunsicherheit. 
W eit verbreitet ist vor allem das Gefühl, vom 
alten System betrogen worden zu sein: durch 
die Lügen in den M edien, den stagnierenden 
Lebensstandard, die Beschränkungen der per-
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sönlichen Freiheit, die Stasim achenschaften, 
den  M ißbrauch hum anistischer Ideale  usw.
In  verstärktem Maße füh len  sich  die ostdeut­
schen Jugendlichen m ittlerw eile auch  von den 
neuen Politikern betrogen, d ie  ih re Verspre­
chungen (noch) nicht eingelöst haben. D ie 
K luft zwischen ihren großen  E rw artungen und  
den  relativ geringen C hancen  zu  ih re r Verwirk­
lichung wird den Jugendlichen im m er deutli­
cher bewußt, was zu verm ehrter Frustration 
und  Aggression führen kann . U nterlegenheits­
und  M inderwertigkeitsgefühle sow ie die Be­
fürchtung, auf absehbare Zeit »D eutsche zwei­
ter Klasse« zu bleiben, w urden  eher noch ver­
stärkt. Dies alles ist ein  id ea le r N ährboden  für 
Rechtsextremismus u n d  A usländerfeindlich­
keit. Die angestaute W ut u n d  F rustration  rich­
tet sich dann gewöhnlich gegen die Schwäche­
ren und diejenigen, denen  gegenüber sich die 
Gesellschaft ambivalent verhält.
D ie Ursachen fü rzunehm ende ausländerfeind­
liche und rechtsextreme T endenzen  sind also 
auch in der konkreten Lebenslage ostdeutscher 
Jugendlicher zu suchen, d ie stark  geprägt ist 
von den Auswirkungen des Zusam m enbruchs 
des alten Systems u n d  dem  forcierten  Ü ber­
gang zu einem völlig anderen . D as hohe 
Tempo und die R adikalitä t d er V eränderun­
gen, die mit dieser System transform ation ein­
hergehen und nahezu je d e n  Lebensbereich be­
treffen, stellen bisher n ich t gekannte A nforde­
rungen an den einzelnen u n d  führen  zu  einer 
massiven Bedrohung des Selbstwertgefühls, 
was die psychosoziale B elastbarkeit junger 
M enschen z. T. überfordert. In  einer solchen 
Krisensituation sind Jugendliche besonders 
anfällig für U ngleichheitsideologien, für den 
R uf nach einem starken F ü h re r u n d  die Akzep­
tanz von Gewalt, w om it ih r bedrohtes Selbst­
wertgefühl auf Kosten anderer stabilisiert wer­
den soll.
Zugleich muß der gesellschaftliche U m bruch 
in  Ostdeutschland auch vor dem  H intergrund 
sozialer Wandlungs- u n d  M odem isierungspro- 
zesse in westlichen Industriegesellschaften ge­
sehen werden. Dabei sind  allerdings die nega­
tiven Auswirkungen des gegenw ärtigen forcier­
ten Übergangs zu einer so lchen Risikogesell­
schaft in O stdeutschland viel krasser, da sie 
mit einem plötzlichen W egfall bisheriger

Selbstverständlichkeiten wie garantierter Ar­
beitsplatz, soziale Sicherheit, zwischenmensch­
liche Solidarität usw. verbunden sind.

Ausblick

Vieles spricht dafür, daß wir in Ostdeutschland 
erst am Anfang einer Radikalisierung unter 
Teilen der Jugend stehen. Dies gilt insbeson­
dere dann, wenn es nicht gelingt, den  negati­
ven Auswirkungen sowohl des Zusam m en­
bruchs des alten Systems als auch den  unlieb­
samen Folgen der einsetzenden M odernisie­
rung zu begegnen und  sie für Jugendliche so­
zial verträglich zu gestalten.
M an kann wohl davon ausgehen, daß  sich in 
den kommenden Jahren in  den neuen Bundes­
ländern gravierende gesellschaftliche Verände­
rungsprozesse mit w eitreichenden sozialen 
Folgen vollziehen werden. Traditionelle Le­
bensform en und soziokulturelle M ilieus wer­
den von M odem isierungsprozessen erfaßt wer­
den, z. T. aufgelöst bzw. in Richtung Indivi­
dualisierung und Pluralisierung große Verän­
derungen erfahren. Leistungs-, M obilitäts- und 
Flexibilitätsdruck w erden dabei ebenso zu do­
minierenden Alltagserfahrungen Jugendlicher 
gehören wie Handlungsunsicherheit, O hn­
machtsgefühle, Entfremdung, Entsolidarisie- 
rung und Unkalkulierbarkeit der Zukunft. 
W enn es nicht gelingt, diesen m it der Ambiva­
lenz des M odem isierungsschubes verbunde­
nen Erscheinungen durch eine weitsichtige 
und kompetente Jugendpolitik, durch  Jugend- 
und  Sozialarbeit etwas entgegenzusetzen, ist es 
um  die Zukunft der Jugend in den neuen Bun­
desländern und darüber hinaus um  die politi­
sche K ultur in ganz D eutschland nicht gut be­
stellt.
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»Deutschland sollte . . .«
Meinungen von Studenten in Ost und West über Deutschland heute 
Paul-Ludwig Weinacht/Nathir G. Sara, W ürzburg

Die Einheit Deutschlands ist noch nicht voll­
endet. Sie in  den Lebensverhältnissen und  im 
Seelischen weiter voranznbringen, bleibt ein 
Auftrag, den wir zugleich mit der politischen 
Einheit Europas ins Werk zu setzen haben .1 
W erden die Deutschen mitgehen? Sind wir für­
einander die zuverlässigen, enttäuschungsfe­
sten, umstellungsbereiten Einigungspartner, 
die es für diese Aufgabe braucht?
Die »Innenausstattung« der Deutschen wurde 
schon kurz nach der Wiedervereinigung in  Ost 
und W est in  mehreren Anläufen erforscht. Die 
Ergebnisse haben, vermittelt durch auflagen­
starke Magazine, breites Interesse gefunden. 
Auch Jugendliche -  zuletzt Studierende -  wur­
den in solche Befragungen einbezogen.2 
Wir haben im Frühjahr 1991 Studierende in 
Ost und W est gefragt, welches ihre Vorstellun­
gen vom Prozeß der deutschen Einigung sind, 
welche Ziele es dabei anzusteuem gilt und  wel­
che Probleme sie dabei im Vordergrund sehen. 
Wir waren uns durchaus bewußt, daß die M ei­
nungsbildung im Fluß ist und daß die Befrag­
ten noch stark au f die (frühere) je  eigene politi­
sche und soziale Ordnung fixiert waren.
Wie weit m an sich auseinandergelebt hat, 
schien durch einige Randbemerkungen an Fra­
gebögen sichtbar zu werden, die uns zuerst auf­
gefallen sind: »Der Fragebogen geht davon aus,

daß  ich mich m it Deutschland identifizieren 
kann. Das kann ich aber nicht« (Student d er 
Arabistik in Leipzig, 20 Jahre), oder: »Eine so ­
ziale und geistige Integration in einem Ausbeu­
terstaat istfür mich unmöglich« (Student der Si-

1 Neben der Präambel des Einigungsvertrages (Bulletin 
der Bundesregierung Nr. 104 v. 6. 9. 1990, S. 877) hierzu 
neuerdings die überparteilichen Aufrufe von Biedenkopf, 
Engholm u.a.: »Gemeinsames Wort zum Vereinigungspro- 
ze8«, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 161 v. 15. 7. 
1991, S. 13.
2 Der Beitrag v. P. Eisenmann: »Die Jugend in den neuen 
Bundesländern, Sozialistische Bewußtseinsbildung und 
ihre Folgen« (in: Aus Politik und Zeitgeschichte, 27/91 v. 
28.6.1991, S. 3ff.) greift auf Untersuchungen aus der DDR- 
Zeit zurück. Schüieruntersuchungen aus der Wende-Zeit 
werden präsentiert in: Päd. extra und demokratische Erzie­
hung, 12/1990, S. 39ff„ dazu: I. Behnken u.a., Schülerstu­
die '90, Jugendliche im Prozeß der Vereinigung, Weinheim 
1991. Die große Gemeinschaftsbefragung des Leipziger 
Zentralinstituts für Jugendforschung und EMNID über die 
Deutschen in Ost und West ist präsentiert in Spiegel-Spe­
zial, 1991: »Das Profil der Deutschen. Was sie vereint, was 
sie trennt«. Die von Infratest/Kommunikationsforschung 
angestelite Untersuchung »Deutschland 2000. Erwartun­
gen und Hoffnungen der Deutschen in Ost und West« (De­
zember 1990) wird präsentiert in: Süddeutsche Zeitung, 
Magazin, »Der Staat, den wir uns wünschen« (4. 1. 1991). 
Eine Studentenuntersuchung an den Universitäten der 
DDR wurde im Herbst 1990 vom Leipziger Institut (Student 
'90) und in Adaptierung hieran an zwei westdeutschen Uni­
versitäten durchgeführt: U. Heublein/R. Brämer, »Studen­
ten im Abseits der Vereinigung. Erste Befunde zur politi­
schen Identität von Studierenden im deutsch-deutschen 
Umbruch«, in: Deutschland Archiv, 9/1990, S. 1397ff.


